
Der eingebildete Atheist

Der französıische Philosoph Michel Onfray hat VOT kurzem Autsehen CEIrEgL mı1t
seinem Buch „Wır brauchen keinen Gott. Warum INan Jetzt Atheist se1ın mu{($“
Onfrays auch VO wohlgesinnten Kritikern als miıfßlungen angesehener Versuch,
den Atheismus schlüssıg begründen, AlSt ine Komödie VO Moliere aus

dem Jahr 673 denken, dıie den Titel „Le Malade iımagınaıre” „Der eingebildete
Kranke“ tragt. S1e handelt VO einem, der sıch einbildet, se1 krank, obwohl
CS AAl nıcht 1St. Man ann sıch aber nıcht LIULT: Krankheiten einbilden, sondern
auch Überzeugungen. SO halten sıch nıcht wenıge Zeıtgenossen anscheinend für
Atheısten:; aber auch das bilden S1e sıch 1Ur ein

Für S1e oilt, W as Thomas VO Aquın teststellt: „Von keiner Sache annn vewußßst
werden, ob S1€ ist, WEEIN1N 111l VO ıhr nıcht auch autf ırgendeıine We1ise weılß, W 4S S1e
1sSt. Wenn InNnan eLIwa nıcht weıl, W 9AS das Wort „Eınhorn“ bedeutet, kann Iinan nıcht
entscheıden, ob Einhörner oibt Versteht INa darunter eın dem Hirsch oder
Pterd Ühnliches Fabeltier mıt einem waagrechten Horn aut der Stirn, W1e€e alte
Mythen beschreıiben, stellt eın derartiges Wesen ein blofßes Phantasıegebilde dar.
Meınt I11all jedoch mIıt „Eiınhorn“ das indısche Panzernashorn, das 7ABE Unter-
schıed eLIwa VO atrıkanıschen Spiıtznashorn 1LUFr eın Horn tragt un: daher auch
„Einhorn“ ZENANNT wiırd, dann o1bt CS eın solches Tier 1ın der Natur.

Dementsprechend oalt 1U aber auch: Man aan VO (sott nıcht wıssen, obD 1St,
WE INa  - VO ıhm nıcht auch auf ırgendeıne Weıse weılß, 10 AS 1St. Folglich AlSt
sıch nıcht sinnvoll darüber streıten, ob (sott o1bt oder nıcht, ohne die rage D
klärt haben, W 45 „Gott” verstehen sel. DDas bringt den vermeıntlichen
Atheisten iın eine schwierige Lage. Fa  =7  Is namlıch mi1t AGOott.: den leugnen möchte,
der des christlichen Glaubens gemeınnt ware, ann VO ıhm nıcht angegeben WT -

den, W as iSt, W1€ wiıieder Thomas VO Aquın erklärt: „Wır können VO (5OÖTT nıcht
tassen, W 45 1St, sondern nur) W 4S nıcht 1St und W1e€e anderes sıch ıhm VEeI-

hält.“
Bestenfalls Alßt sıch demnach beurteılen, W as (sott nıcht 1St. Weil sıch aber 1L1UT das

1n rage stellen oder leugnen läfßt, W 4S WIr auft ırgendeıine Weıse 1n Worte fassen
können, tolgt daraus, da{fß 65 einen Gott, den INan 1ın rage stellen oder leugnen
kann, 1n der Tat nıcht o1bt Insofern haben die Atheisten VO  e ıhrer beschränkten
Sıcht her Recht Ihrem Gottesbild entspricht nıchts 1ın der Wıirklichkeit.

Was eın angeblicher „Gottesleugner“ verwirft, iISt. also nıcht Gott, sondern CS han-
delt sıch dabe] eher Gotzen, un!: VO  e denen der Apostel Paulus „WI1ssen
WITF, da{fß CS keine (3Otzen oibt 1n der Welt un!: keinen Gott außer dem eiınen“ Kor
S, 4), der 1n keine LIISGEEN Vorstellungen paßt. Wenn eın erklärter Atheist eiınmal sEe1-
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1161 Glauben erläutert denn jeder angebliche Unglaube 1st selbst ein Glaube wırd
ıhm 1ın der Regel ach wenıgen Satzen eın Christ beipflichten können. Dessen Un-
glaubensbekenntnis könnte etIwa lauten: „An eiınen Gott, WI1e den VO dir abgelehn-
ten, glaube ıch auch nıcht. Ich ylaube nıcht, da{fi eıner da oben thront, den Lauf der
Welt, dıe VOT Jahrmilliarden Jahren VOIN Stapel gelassen hat, 1UTr interessiert be-
trachtet, da eın wen1g zurechtrückt, dort eın Wunder LUL, hıer sıch beleidigt tühlt,
weıl eın böser Mensch ıh verhöhnt, Ort eın Strafgericht verhängt, und be1 allem
den Zeitpunkt VOT Augen hat, da dıe verdammte Sache iın Rauch aufgeht. An
diesem Gottesbild finde iıch 7A viele faule Stellen und ‚Neın, der nıcht!‘ Der
nıcht, der meıne Freiheit einschränkt und MIır undurchsichtige Vorschriften macht:
der nıcht, der eiınen Teıl der Welt dem Kaiıser überläßt un den Rest für sıch bean-
sprucht; der nıcht, Mıt dem sıch alles bequem erklären läßt, W 2A5 der Wiıssenschaft
eın Rätsel leibt: der nıcht, der 1Ur 1n ekstatischen Momenten mich persönlıch AaNll-

rührt oder für besonders Auserwählte ertahrbar ist; der nıcht, dessen Namen INan

nıcht NUur verwendet, das Denken verbieten oder die Wahrheit Zu vertuschen,
sondern den INnan auch benutzt, unterdrücken, se1ın eigenes ausbeuterisches
Geschäft oder auch TL se1ın behaglıches Leben abzusichern, WEeEeNnNn nıcht Sar
quälen un: morden. Nıcht eiınmal der, auf den iıch meıne Rachegefühle ber-
tragen kann, weıl denen heimzahlen wırd, auf die ıch eiıne berechtigte Wut
habe, die aber mächtig oder gul geschützt leben, als dafß ıch ıhnen selbst ıhre
Bosheit ausprügeln könnte. Dagegen möoöchte iıch WCS VO dem Unglauben, ıch
mich 1ın Gedankenlosigkeıt, Ja Dummhbheiıt flüchte, iıch mich Entscheidungen
drücke un: mich dem entziehe, W as jeder andere VO  = MI1r ordern hat Miıtleid
un Emporung, Rücksicht un!: Gespräch und \VZ@lE allem Fröhlichkeit und Hılfe.“

Diese Haltung, die nıcht entweder dumm oder schlecht ist, sondern ımmer beides
zugleıch, sıch als Atheismus, weıl Wıttgenstein Recht hat „Alles, W as WIr
sehen, könnte auch anders se1n.“ In der Welt, heißt das, 1St alles beliebig. [Das aber
alßst sıch ach Dostojewskı1) auch 1n den Satz fassen: „Ohne (Gott 1st alles erlaubt“.
Wo 1aber alles erlaubt ISt: verlieren Worter W1€e „erlaubt“ oder „verwerflıch‘ ihren
Sinn, letztlich 1st alles gleichgültig. Das bliebe als gott-lose Haltung: „Alles 1st egal
und einerle1 und sınnlos.“ Diese Haltung aber scheıtert 6S INAaS denen paradox
klıngen, dıe gewohnt sınd, Georg Büchners Satz N{ „Leıd als Fels des Atheismus“

zıtieren Leid un Unrecht 1in der Welt, dem Fels des Gottesglaubens, dem
jeder Atheismus zerschellen mu{fß Denn Leid un! Unrecht in der Welt geht
jedem nıcht völlıg iınnerlich Versteinerten auf, da{fß nıcht alles einerle1 181 Iso MU:
Cr mehr geben als die beliebige Welt Wo ımmer sıch also Jjemand, der sıch Z
Atheismus bekennt, für se1ıne Mıtmenschen, tür Wahrheit, Recht un:! Freiheıit e1IN-
sCc  ‘9 1sSt 8 gottlob 1U  —_ eın „eingebildeter Atheıist“ Albert Keller SJ
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